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Ne irequentıa saecularıum quıietem monachorum perturbet
hebdomadarius inNısSSae Lal Or1s AT dıyvını oihen el refeectionis
(EMPUS extferiorem F D2D- elaustrı portam CONEINUO observabiıt
NEeEIN1NEIN introducendo absque SCItU el 1eent1ı1a SUDETLÖFIS claustralis,.

u exspectantes abeant QqUO OcCccupent curabıtur, ut alıquae
vel tabulae chronographıicae 1uxXxta portam hurusmodi

habeantur.
Nullus au b inobedientlae OCNa audeat eNIITe DPITOVINGIAGC

VICAar]ıun.l S1N€ 11 abbatıs lieentia NeC patrem immedıiatum Nne

alıquem quatuor PTIIMLS sSeu eti1am RR Dominum (listeren 1iNe

LDSIUS V!I lıcentia| 111 ser1pus obtenta.
I ranslatı ob infamı1ae CLIIHNEeH durante inhabıilitate ad nulla

PFOFrSUS offieia admıiıttantur suh iIntrusıon1ıs DOSNA,
Distriete prohibetur unı abbatıbus ei abbatissıs electis,

ante confirmationem electionum SUu1S patrıbus 111L1Ne-
diatıs vel RR (histereciensı obtentam!) admınistrationı spirituali
sSeEse y UOYUO modo 1immı1ısceant Neve NOV1L1 qnl NOV1HAS ad habıtum
vel professionem admıttant NEQUE benedietionem ahbatıalem aCcCıpıant

(C ONTINUATLO fase segq.)

Leo Fischer,
Eine Blume aus dem Klostergart

Biogra hisch-liter rüche a& n)
(Schluss ZU eft IL 1897, 304—313.)

Eın wohlwollender Kritiker forderte einst uUNSern I)hhechter
strophischen Bearbeıitung irgend e1INEes ”rössern epischen Stoffes

aut Lieo hat nıcht gethan, AUS Eurcht W IC wäß selbst vestand
es möchte 1E solche Arbeiıt iıhm nıcht (zJusse gelingen.
Er betrachtete he poetische ätigkeıt als Nebenbeschäfugung,
p PAasSsSCT le emps, 32411 ZUuU pflegt Fuhr ıhm eln

verwertbarer (+edanke durch den Kopf S() suchte sich den-
selben 12 (+eiste zurecht AB legen, mochten auch Monate und Jahre
darüber vergehen. Manche Idee ward aufgegeben oder vergesseh ;
aber S16 tauchte wieder auf, und obald der Dichter sıch über dıe
Form klar geworden. begann dıe Ausarbelıtung, Wa oft kaum
eine halbe Stunde Anspruch nahm. Wır ylauben jedoch, Leo
Fischer würde sıch später an e11. pos ] Stile VOI „Dreizehnlinden“

Ziu einem solchen Werkeoder „Bertran Gomez“ gewagt haben.
dürfte vielleicht die den Schluss VON „ Wanderers Weısen“ bildende
poetische Novelle „drel Hıebe“ E1 Uebergang SCWESCNH SCIN, ach
welchem ZU schliessen Le‚ Fischer auch als Epiker sıch
Na verschafft hätte.

enta
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In reimlosen fünffüssigen Trochäen erzählt dort der Eremit
Johannes die Geschichte Se1iner Schuld und Busse

An dem Fuss des Penegal ZU Kaltern
Lac C1e schöne Hofstatt Vaters,
Wo ıch aufwuchs als eın frischer Bursche,
Unternehmend abeı STOLZ und heftig
Wenn ich Heerden uf die eiıde qustrieb
Inehte ich 111 Lehm und olz ZU schnıtzen
och erwünschter WAale schon damals
Stein ZJECWESCH, edleı roter Marmor

DDıe erstie Anerkennung 61l Kunsttertigkeit findet beı
Anna, dem Töchterlein des Nachbars, Zwischen beıden keımt
allmählich INN1ISC ILnuebe POFT, und der Jüngling, der u11n Steinmetz

werden, 1n die Fremde wandert frägt dıe Geliebte, ob eT i1hr
hbel S@1iNer Wiıederkehr 61Rn KRıinglein mıtbrıngen dürfe

»0 Johannes!« el S16C, und iıhı Köpfchen
Schmiegte sich 2801 miıich Um jeles härter
Nard Je der Abschied VOIl de1ı Heimat

Wie G1 jedoch nach füntf Jahren qls Meister SCcINer Kunst
heimkehrt, findet 61 Anna qals (+emahlın Kurt's [(0381 Bohemund.
Dreı Jahre lange hatte S16 auf SsSCc11e Rückkehr gewartet; aber CT1'
am nıcht und autf ihrer KEltern Drängen nahm S16 des Rıtters
Werbung Beı elner zufälligen harmlosen Begegnung m1T der
nunmehrigen Burgfrau werden die beıden VOIN Jähzornigen Kurt
überrascht: ınıt e1iler Schmähung SCSCN C6 (xattin, die „Pächters-
dirne“ lässt dieser die (zerte 358 Antlıtz des Steinmetzen SAaUsSCH,
welcher selnerszeiıts nıt CIHNCIN tötlıchen Meisselhieb auf dıe Schläfe
des Gegners antwortet.

Nıcht, der reich war’ en1 nach führte,
Was 1111 Jähzorn meine iand bewafinet ;
Nein, die Schmähung SCEHCNH Anna

Reue un Eurcht VOL der Schande treiben ihn AUS der Heimat
WE  e& ach Venedig, WO or A Ausbau des Domes arbeiten hılft

„Doch die Kunst verlangt C111l LTe1Nn (+ewissen.“
Der begangene Frevel lässt ih keine uhe finden, auf den

ath des Beichtvaters entschliesst GF sıch, als frommer Kreuz-
fahrer die Schuld Zı sühnen. och das Schiff das ihn nach
Palästina tragen soll wird VONN tunesıschen Pıraten übertfallen und
Johannes Los 1st die Ruderbank eiINer (Aaleere. ach Janger Zeeit
gelingt ıhm dıe Befreiung ; diıe Galeere befindet sıch 11 Kampfe
mıt Christenschiff: haut mıiıt e1inen Beıile die angekettete
Rechte ab, umschlingt nıt dem Armstumpf e1nNne1 bereits gefangenen
Knaben, springt 1n dıe lut un wird samm Sec1INeTr Bürde VORn
den siegenden Christen Bord vezZ0gEN. Hier trifft er die Multter
des befreiten Knaben und erkennt 112 ihr SCc1INeE rühere Geliebte,
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welche VO Vater ıhres fotfen (+emahls verstossen, heiuligen
Lande he1 Könıg Konrad iıhr un ihres Sohnes Recht suchen 111
Vor Damaskus schützt Johannes durch SE1INEN drıtten ıeb den
önıg VOL meuchlerischen Assassınen. Derselbe 11l iıhn dafür
ZUDM1 KRıtter schlagen jedoch hıttet diıese (z+unst Heinrich dem
Sohne AÄnna S, (  ZUW E:  el Nachdem dies geschehen, kehrt
mıiıt CII Schutzbefohlenen ZU Heıiımat zurück und wohnt fortan
als Eremuit 111 der Klause be] dem 'Churm des Drusus 111 (Jries.
Seine eınstkıge Braut haft ihn 1116 wıeder erkannt

APS nachdem A1e Freıifrau heimgegangen
Hab ich eiınNsten: miıch entdeckt dem KRıtter

» Was Ihr Anı Vater ehltetnNnd 6r sprach
An dem Sohne ward’s gesühnt Johannes
Eueı ers Hieh entsprang dem Hasse,
Doch der zweıte, der ıe Tand gekostet
Und der drıtte, der den K alser schirmte,
Die entsprangen hnheldenhafter 1e

Nachdem W. Leo Fischer’s Dichtungen nach ıhrem (Aehalte
untersuchten, erübrigt noch C111 Wort über das musikalische
Flement denselben. Unser Dichter ist vollendeter Meister der
Orm. Eın mühsames Kämpfen um den sprachlichen Ausdruck
inden WIL 111 Gegensatz Zzu viıelen Jungen Poeten, beı ıhm
nirgends, auch nıcht in den frühesten Produeten. Diese eıster-
schaft offenbart sıch den EISECNECN, WI1I®C 111 den übertragenen
Gedichten. So haben WITFr treffliche Uebersetzungen AUS Horaz!)
und Balde, AUS dem Griechischen und Spanıschen Besonders WEeIL-
voll sınd dıe Uebertragungen mehrerer Cidromanzen, gyedruckt 111
dem oben eıtierten Pı ogrammaufsatze „der Cid und dıe ( iıdromanzen

Kıs dürfte WENI1SC Vers- und Strophenarten geben die UuNsSsSer
Diechter nıcht gylücklich verwendet hätte Daus Metrum der Sappho,
des Alkaios- und Asklepiades, das heroische und elegische V ersmass,
die Nıbelungenstrophe und der Hildebrandston, die melodiösen
Rythmen der Oetave, Terzme, Dezıme, (uintilla, des Sonettes
un (+hasels sınd neben den einfachern und WENISSF. strengen
Formen der 8039} deutschen Strophen vertreten. Dabe1 gestattet
sich der Dichter keine Willkür; SCe1INE Verse sınd ungezwungen,
Hiessend nd me1lstens wohltönend ass INa ohl berechtigt
1St (+öthe Wort anzuwenden „Nicht lesen, SINSEN ;C Ausser
dem „Unterwaldnerlied“ sınd jedoch ers 4s Walliserlied,
„ Weihnachtsabend,“ „Marienlied der Weihnacht, W4 un: „Beth-
lehem 11“ 1} Musık gyesetzt worden, letztere dreıi VO 2Naz
Kronenberg, Pfarrer Meierskappel, Canton Luzern.

Horatıus Flaccus, der patriotische Sänger Von Aug Grüniger,
Programm der kant Lehranstalt Sarnen. 1886
Wanderers Weisen, mı1t der VUehberschrift An Herrn Arthur Brunneı

S
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Auch der Keım, für Viele ÖL hemmende Schranke, C113}

Gegenstand beständigen hıngens o1bt Leo Fischer Gelegenheit,
SeE11 Sprachgewandtheit ZR8l den Jag legen. Seine Reime sınd
fast durchgängig -  9 voll nıemals abgegriffen, oft orjgmel]
Wohl finden sıch stellenweıse nıcht SANZ LEiINe KReime, ohl schiebt,
der Dichter einmal eE1INne blosse AÄAssonanz untfer: aber solche Fehler
sind be1l ıhm immerhın seltene (räste, nd Redwitz rag mi1t Recht

Was heissen diese PAaar nıcht Correecten Reime die
SONS durchgänglig absolute Reinheıit und Schönheit der Horm ?LL

Man höre das Ghasel
Verschiedene Wege.

Am Hımmel zieht Cles Mondes Kahn ahın,
Auf ıllen F'luten schwımmt der SsSchwan ahın
Doch anders 1st. des Menschen Lebensweg
ID uührt uf dornenvoller Bahn dahın
Wie manche Hoffnung tragen Z rabe,
1€e sınkt mancher stolze dahın !
Vertraue ott der dich nach ben ru
41 leitet dich nach wWeIsSseNMN Plan dahın

Dass (:HSET. Poet die Reime eher aufsucht alg secheut heweısen
dıe vielen (+edichte M1 Binnenreimen uch antıke Strophen wıll
e durch den „Goldreıif des Relmes“ 111 Deutschland heimisch
machen, selbst gereımte Hexameter finden sich

Ferne ZUN) ancd der Hellenen entschwehte schon Iruhe Sehnen

Geitende Reime bıetet Kpıphanıe „ 66

Jle Aie unden, A1e heute 19581 7
Linder und heilet. de himmlische Hırt
Wenn er 111 sicherer Hürde cdie Seinigen

Einstens vereinıgen
Und die Verheissung beglaubigen wird.

Eın Muster UuNgeZWUNSECNEL Reimverschlingung sınd die
Strophen „Wanderlust.

Die lunkle 4C
erdäiämmer schon,
Dur ch Volken dringt
Eın tern
Im Wald rwacht
Eın Jon,
Das Posthorn klingt
on fern

Das Posthorn klingt
Es schmetter hell
Durch Baum und Strauch
Ssein (jruss.
D: Sehnsucht schwingt
Sıch nach chnell
O könnt‘ es auch
Der uss !
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Dass ser Diechter bel seINer Herrschaft über die Sprache

un se]lner Vorliebe für ungewöhnlıiche, schwierige Strophenarten
manchmal die Horm allzusehr aut Kosten des (+edankens pflegt,
ıst erklärlich und entschuldbar, hat doch auch der STOSSC Rückert
ın dieser Beziehung stark ge3zündıgt. Ueberdies &1 bt Kreiten,. welcher
als Beispiel einer blossen Reimereı das „Frühlingslied“ cıtıert, Z
ass miıt zunehmendem Alter und Lebensgehalt diese SpielereıJen
seltener werden, und ohne dass cdie Horm zurücktritt, der (+edanke
häufger das Lebenselement der Dichtung ausmacht.

Jedenfalls dürfen WIT den heimgegangenen Ordensmann
den Besten unter den NEUEeTN katholischen Diehtern deutscher
Zunge rechnen. Kır eıne eigenartıge Poetennatur, dıe
gleich qals fertiger eister VOT dıe Oeffentlichkeit getreten
ist ; enn bedeutende Wandlungen und Fortschritte zwischen
„Kceles1a milıtans un: „ Wanderers W eisen“ assen sich kaum
econstatıieren. Die Palme ürfte der Keecles1a un 29  Auf der
Höhe“* gebühren ; während Er Weber der erstfern den Vorzug
1bt. entscheıidet Kreıiten sich für dıe letztere Sammlung, WO

der Sto mehr vertieft, die Korm ernster, das (Ganze reıter
geworden ist

Wohlthuendwirkt vorab 111 Fischer’s Dichtungen die sonnige
uhe und Klarheit; die Ar mit den Alten theilt. Wie Platen schaut
er vornehm ın das eltgetriebe hinaus, das ihn Ja nıcht kümmert.
In ihm braust nd gährt es nıcht, bel iıhm o1bt CS keine Sturm-
un Drangperiode. Seıine Poesıe ist die Poesı1e der Reflexion ; die
Probleme, die lösen soll, stellt vıel öfter der Kopf alsdas Herz.

Eın Krıitiker tadelte eiınst die wıederholt vorkommenden
fremdsprachlichen, besonders lateinischen Titel und Worte In

ewl1sser Beziehung hat er recht, andererseıts aber würde die
Volksthümlichkeıt, welche jener Recensent verspricht,. doch nıcht
erreicht. Leo Fischer W ar auch ALl der Harte eın Gelehrter,

elehrten-obgleich man se1ıne Dichtungsweise nıcht schlechthin
poesıe nennen darft. Populär A werden, 1at 6 wohl nıe ovehofft
und wird auch njemals werden. Man WEISS übrigens. W1e wen1g
unNnseIe besten lgatholischep Lyriker gelesen werden. Akatholische
Literaturgeschichten ignorieren S1e weder Ä Stern, der WHort-
setzer VOI Vılmar's Lut. Gesch och Könıg welss eiwas VO  am} 1e0
Fischer bei den Katholiken selbst finden S1e spärliche
Leser. Ihre Werke gehören ehben „Untergrundliteratur,“ die

altvoll ıst, um der Oberfläche des Zeitgeiststromes ver-. Aı geh
zZzu können, dıe darum untersinkt W1e das old 1m W asser,

Fn ben die leichte Ware lustig weiıter schwimmt. Doch
mal 1e Flut.klar geworden, wırd 10411 das old ın der
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Tietfe erkennen und herautholen 19888| sıch Zı erireuen An SeCINCIHN
GHanze. Möge diese eıt recht bald kommen! Dann WITA Har
auch VOIL 1BRSCST1IL Dichter können:

Nenn alle Biumen entblättert sSınd
)ann werden Deine dauern,

Dem en des Benedietus aber wünschen. WE (+ück
dazu, dass; ı eE11NEIMN (+arten herrhiche Blume geblüht hat,
WTE der Wa dem jetzt dıe Felszacken und Schneefirnen der
Schweizerberge Grabwacht halten.

Psalterium Davıdıcum versibus distichis CXPTESSUM.
Nach Handschrift der iıftsbibhothek /n Heiligenkreuz herausgegeben

Tescelin'Halusa, (Cist
Motto dignus Deus est, Cul pangere laudes

Legibus hic doceo SaCcCııs
Card Bona, div., psalm meir.,. 11

Unter denVätern, Lehrern, Schriftstellern und Theologen
der Kirche haben die Psalmen Davrvıds jederzeit ıhre gyrössten
Lobredner gefunden ; S16 Warelil W 16 der HI Hıeronymus (ep
e E} berıchtet, dereinst populär, dass selhst der Ackersmann
mıt ihnen Gottes L0ob Sang, W hinter dem FPfiluge einherschritt.
Was W under dann auch, ass S16 als offejelles Gebet der Kırche
eiıne solche Zahl von Uebersetzern, Bearbeitern, Krklärern, (+lossa-
toren und Paraphrasten aufweisen, Sons keines der alt
testamentlıchen Bücher. Nur BearbeitungL lateinischen
Versen scheint noch gefehl aben aber auch diese 1ist jetzt
gefunden. Bele hief en dschr elche
Schreiber: 11} der Bibliothek Z.1 IN enkre entdec Das

ist Folio undenthält auf S4 111 nıerte ättern
Buch der Psalmen (L  elegischen  E C Dist en; . angefügt S1Ind :

Ezechiae Regis“ „Septem ultima verba morılentis
Salvatoris eruce“, der Hymnus. „Ave MmMAarıs stella“und„Kx
Joannıs Cap ab 11mo versu“ ı1111 selben Versmasse. Zwischen
Umschlag und erster‘ Textseite _ wurden sechs Blätter heraus-
geschnitten. Die Schrift. ıst stellenweise outJeserlich, besıtzt keıne
Compendien und dürfte rund zweıhundert. Jähre geschriebenSe1iN.
DasSons leere erste Blatt rag die Aufsehrift: Nr 483 So
ınteressant nuWwäre, über den Verfasser eInNn orientierendes
Wort €eN, xann diesem unsche kemer Weise ent-
sprochen werd da weder e1inNn Oriterium Or} m

SUSNIS 1bt, och auch die locale Tradition über ihnden SOr
rın Anhaltspunkt bhietet. Kınes NUr können anfügen,

Der Güte Dr Neumanns verdankt der Herausgeber’dıe Notiz,uch Lyon derartige metrische Bearbeitung sich.: findet.
Studien und Mittheilungen,“ 1397


